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XXXI. 3aprgang. 3üricf), 1. September 1928. jßcff 23.

6toöt ttitö 2öaU>.

.fromm' icp nacp langen Sauren

3uriicb in meine Stabt,
îïtufc fcpmer3lid) id) erfahren,
$öie fie in all' ben 3apren
Sief) tief neränbert pat.

9Itancp' iäaus roarb abgeriffen,
Sas peimlicf) mar unb traut.
ÜltancfT Äaus pat roeiepen möffen ;

Qßarb lieblos abgeriffen,
frein fepöneres naepgebaut!

Socp tret' ict) nor bie £ore,
Safe ict) ben Sen3toaIb fep':
Slüdtauf 3m Seibenftore
Stufragt er nor bem Sore

So ftarb unb fcpön roie je

3f)r roinööurcpraufcpten fatten,
Uralt unb emig neu —
SItag alles fonft ßerfallert —
3fir peilig=grünen hatten,
frabt Sank für eure £reu!

Jpeitradj SInacter.

Sem ©tabtpfeifer fediert

luftig, bem Surften gugrtpören, beffen Qunge
fo laortrefflic^ eingeölt toar, baff fie, einmal in
Söetoegung gefegt, ïaum toieber ftitte ftanb.
SKit betgnüglidjem Sadpeln laufepte er gulept
bem jungen 2Jtaeftro, ber in ©ifenftabt gu So»
fepp tpapbnS $üfjen gefeffen, unb beffen toilb
geniale ©pmpponien man bereits in ißariS
auffüprte unb brudte. flteubauer patte niept gu
biet bon fidfj gefaßt. Sen biergigjäprigen @tabt=

Pfeifer burepgudte bei ben ©rgäplungen beS

gtoangigjäprigen SIBenteurerS, ber mit feinem
Salent fo bermeffen fpielte, noep einmal baS alte
©elüften, auS ber SSerpuppung ber ©tabtpfen
ferei mit ©etoalt ptöpliöp als ein Berühmter
SIcufiïer perüorguBrecpen. Sod) als er aufbtiefte

©er 6îaî>fpfeifer.
tßon SB. §. tRiept. (Qfortfepung.)

eS aHmäpIicp faft unb in einem ©tüdepen ©piegelfcperbe, toeläpeS

©priftine in ©rmangelung eines gangen ®pte=
gels (gerabe feinem ©ipe gegenüber) an ber
SSanb befeftigt patte, fein bereits leife ergram
enbeS ipaar fepaute, fcpämte er fiep unb ging
bann poepft refigniert tnS fftebenftübepen, um
mit ben Sinbern baS ülbenbgebet grt fpreepen.

SCucp güau ©priftine tourbe ettoaS milber
geftimmt gegen ben gremben. ©ie piett gtoar
feine fämtlicpen ipiftorien für erlogen, aber für
gut erlogen. Ser DJtann fdjien eS ipr gu einer
foltpen Sûcpttgïeit im Sügen gebradjt gu pa=

ben, baff fie gulept einen getoiffen fftefpeït bor
ipm beïam.

„@ept," fpraep er gu bem ©pepaar, als ber
©tabtpfeifer toieber gurüdffam, „bort liegt ein
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Stadt und Wald.
Komm' ich nach langen Jahren
Zurück in meine Stadt,
Muß schmerzlich ich erfahren,
Wie sie in all' den Jahren
Sich tief verändert hat.

Manch' Kaus ward abgerissen,

Das heimlich war und traut.
Manch' Kaus hat weichen müssen;

Ward liebtos abgerissen,

Kein schöneres nachgebaut!

Doch tret' ich vor die Tore,

Daß ich den Lenzwald seh':

Glückauf! Im Seidenflore
Aufragt er vor dem Tore

So stark und schön wie je!

Ihr winddurchrauschten Kallen,
Uralt und ewig neu —
Mag alles sonst zerfallen —
Ihr heilig-grünen Kalten,
Kabk Dank für eure Treu!

Heinrich Anacker.

Dem Stadtpseifer schien

lustig, dem Burschen zuzuhören, dessen Zunge
so vortrefflich eingeölt war, daß sie, einmal in
Bewegung gesetzt, kaum wieder stille stand.
Mit vergnüglichem Lächeln lauschte er zuletzt
dem jungen Maestro, der in Eisenstadt zu Jo-
seph Haydns Füßen gesessen, und dessen wild
geniale Symphonien man bereits in Paris
aufführte und druckte. Neubauer hatte nicht zu
viel von sich gesagt. Den vierzigjährigen Stadt-
Pfeifer durchzuckte bei den Erzählungen des

zwanzigjährigen Abenteurers, der mit seinem
Talent so vermessen spielte, noch einmal das alte
Gelüsten, aus der Verpuppung der Stadtpsei-
ferei mit Gewalt plötzlich als ein berühmter
Musiker hervorzubrechen. Doch als er aufblickte

Der Stadtpfeifer.
Von W. H. Rieht. (Fortsetzung.)

es allmählich fast und in einem Stückchen Spiegelscherbe, welches
Christine in Ermangelung eines ganzen Spie-
gels (gerade seinem Sitze gegenüber) an der
Wand befestigt hatte, sein bereits leise ergrau-
endes Haar schaute, schämte er sich und ging
dann höchst resigniert ins Nebenstübchen, um
mit den Kindern das Abendgebet zu sprechen.

Auch Frau Christine wurde etwas milder
gestimmt gegen den Fremden. Sie hielt zwar
seine sämtlichen Historien für erlogen, aber für
gut erlogen. Der Mann schien es ihr zu einer
solchen Tüchtigkeit im Lügen gebracht zu ha-
ben, daß sie zuletzt einen gewissen Respekt vor
ihm bekam.

„Seht," sprach er zu dem Ehepaar, als der
Stadtpseifer wieder zurückkam, „dort liegt ein



B30 28. §• Sfttc^I;

grower Sibff SKoten; toit feigen iïjrt auf bie ©tbe;

et ifi mein ®opfïiffen, unb toeitet Brause id)

nidjtS für bie Stacpt. gcp toidle mid) in meinen

toeitfdföffigen 9iod, emp'eiile meine Seele beut

peitigen gtangiSBuS unb bem peiligen StntoniuS
unb fd)Iafe peute auf bem guffboben fo gut,
toie geftern im toeicpen MofterBett. SBet müb'

ift, rupt aucp auf einem SJiiftpaufen fanft. gel)

pätte toopl gu einem bet $ofmufiBer gepen Bön»

neu, allein icp mag eS nicpt. gm iöetttauen,
greunb, id) fomnie pietpet mit guten ©mpfep»

lungen als 23etoerBer um bie etlebigte $of»
Bapedmeifterftede" („Süg bu bem Teufel ein

£)pr ab!" bacpte grau ©ptifiine im ftitCen

Sinn) — „unb ba müßten meine ßeute bocp

bottoeg ben tftefpeBt bot mit betlieten, toenn icp

in biefem Stufguge Bei einem bon ipnen ein»

fptecpen toiitbe. Stabtpfeifer, id) toetfe micp in
beine Sltnte. gcp ftagte geftern im tieftet
SIrnftein bie epttoütbigen 33tübet: ,3Ber ift un»

ter allen mufiBatifcpen Männern SßeilButgS bet

getabefte, gubertäffigfte, neibtofefte?' ®a ettoi»

bette bet toipige Sßatet SßtacibuS: ,®et gum
•göcpften gefept ift unter ben SftufiBetn bet

S labt, bet Stabtpfeifer oBen auf bem Scploff»

türm.' ©atauf Befcploff itp, Bei ©ud) Quartier
gu nepmen, ©ud) mid) angubertrauen. SJtir feplt
baS ®Ieib, baS ben iDtann maept. Stabtpfeifer,
gpt müfft mit morgen ftüp ©uetn StaatSrod
leipen, benn id) muf midi atSBatb bem gürften
borfteden laffen."

„SBaS? ben giegelroten 9îod, ben bie gange
Stabt Bennt?" tief ©ptiftine ftarr bot Stau»
neu.

„dtieptig, ben giegelroten dtod meine id),"
fupt SîeuBauet BattBIütig fort, „©ocp baS tool»

ten toit morgen ftüp toeitet Befptecpen Beim

Kaffee ober — icp fepe eS bet tpauSftau an —
gpt feib nod) bon bet alten DJtobe — Bei bet

SJtitipfuppe."
©et Stabtpfeifer faff toie bergauBett. ©egen»

üBer biefem tollen tlBermut bod genialer SSIipe

füptte et fid) teept atS Sßpitifter, unb ba ipm
SîeuBauet gat etgäplte, bap er meift im SSalbe,

auf bet ©äffe, toopl gar in bet ©offe, am aller»

IteBften aBet im MttSpaufe Bomponiete — Be»

ttunïen ober nücptern, gleidfbiel —, ba pätte et

meinen mögen üBer fein eptlicpeê, ängftticpeS,

erfolgloses StJtupen piet oBen auf bet ©utmfiufie.
„gcp paBe nie auSfüpten ïônnen, toaS mit

borgefcptoeBt," BeBannte et mit tüptenbet £)f=

fenpetgigfeit, „unb fo fept micp' baS SOtittel»

Sei ©tabtpfetfeï.

mäffige ärgert, Bin id) bocp immer ein mittel»

mäßiger Menfcp geBIieBen. gür micp' ift mein
SeBen lang nur einmal ettoaS bom Rimmel ge=

faden, unb baS toat ein Heiner SäüBe unb ein

SaiB 23tot, bie icp auf ber Strafe fanb. ©ort
ftept ber kleine — et ift fept lang toie eine £op=

fenftange — unb pupt feine ©eige ab. ©aS ift
baS einsige, toaS mir je gelungen, baff icp' ipn
gu einem tücptigen ©eiget gemaept. gcp pd6e

alfo bocp ettoaS mept als SftittetmäffigeS bott»

Bracpt auf ©rben, batum toetbe icp in bem 23u=

Ben meinen gtieben finbem"
,,©S ift toapt," fagte SBeuBauet felBftgenüg»

fam, „ber gunge ift bon gutem ®otn unb gut

gefepult; aBet et muff pinauS in bie SBett, naep

SBien, naep gtalien, bamit et ben ©efang lerne

unb ©legang unb geinpeit beS SapeS unb in
ade ©epeimniffe ber SÜunft eingetoeipt toetbe

bon ben größten Sfteiftetn felBet."
„®aS toat längft mein pöcpftet SBunfcp," et»

toibette ber Stabtpfeifer, „aBet "

„gcp toeiff, toaS toeitet Bommt. gpt paBt
Beine ©önnet, Bein ©etb. SBartet einmal, icp' toid

mit bie Sacpe pintetS Qpt fepteifien — Bei

©ott" — unb DteubauerS Slugen leupteten auf

— „bet SSuBe betbient'S! SenBt an gtang 2In=

ton ideuBauer unb peifft ipn einen Scpuft, toenn

icp ©uerm gtiebtiep' nicpt ben SBeg naep' SSien

auftue. Qu gofepp $apbn mupt bu gepen,

gtiebtiep, bem ßönig bet beutfepen SÄeiftet.

®a lernt man Spmpponien fcpteiBen! ©enBt

an micp, Stabtpfeifer: ein IKann, ein Sßort!"

grau ©priftine flüfterte iptem Spanne gu:
„ßaff biep bon bent ^rapier erpeitern, aBet

glauB ipm ja Beine SilBe. gnbeS toid id) ipm
febod) einen Sttopfac! auf ben SBoben legen,

toeit et fid) peute aBenb fo mübe gelogen pat."
„üftur ein gereifter SOiufiBitS ift fettig, bie an»

beten finb ade Blofj palB gar geBocpt," fupt 9Beu=

Bauet fort. „SBifet gpt aucp, baff icp botigen
SJtonat in SüdeButg toat unb ben tongertmei»

fter 33ad), bet gleicp bet meiften übrigen Säacpi»

ftpen Sippfpaft niemals auS bem Sfeft geflogen

ift, auf btei frei gu ppantafierenbe gugen per»

auSgeforbert paBe?"
„Stein, baS tatet gpt nicpt!" tief bet Stabt»

pfeifet entfepieben. „®enn mit bem nepmen'S

in ben gugen nut nod) feine 33tübet auf, feit
bet Sitte in Seipgig geftotfien ift."

„Sept rieptig. gd) paBe aud) 33öde üBer 33öde

gemaept, unb bet geteprte $ett fpiette betgtoei»

fett gtünblicp unb pölgetn. ©enn niemals ift

àso W. H. Riehl:

großer Stoß Noten; wir setzen ihn auf die Erde;
er ist mein Kopfkissen, und weiter brauche ich

nichts für die Nacht. Ich wickle mich in meinen

weitschößigen Rock, empfehle meine Seele dem

heiligen Franziskus und dem heiligen Antonius
und schlafe heute auf dem Fußboden so gut.
wie gestern im weichen Klosterbett. Wer müd'

ist, ruht auch auf einem Misthaufen fanft. Ich
hätte wohl zu einem der Hofmusiker gehen tön-

neu, allein ich mag es nicht. Im Vertrauen,
Freund, ich komme hierher mit guten Empfeh-
lungen als Bewerber um die erledigte Hof-
kapellmeisterstelle" („Lüg du dem Teufel ein

Ohr ab!" dachte Frau Christine im stillen
Sinn) — „und da müßten meine Leute doch

vorweg den Respekt vor mir verlieren, wenn ich

in diesem Aufzuge bei einem von ihnen ein-

sprechen würde. Stadtpseifer, ich werfe mich in
deine Arme. Ich fragte gestern im Kloster
Arnstein die ehrwürdigen Brüder: ,Wer ist un-
ter allen musikalischen Männern Weilburgs der

geradeste, zuverlässigste, neidloseste?^ Da erwi-
derte der witzige Pater Placidus: ,Der zum
Höchsten gesetzt ist unter den Musikern der

Stadt, der Stadtpfeifer oben auf dem Schloß-
turmü Darauf beschloß ich, bei Euch Quartier
zu nehmen, Euch mich anzuvertrauen. Mir fehlt
das Kleid, das den Mann macht. Stadtpfeifer,
Ihr müßt mir morgen früh Euern Staatsrock
leihen, denn ich muß mich alsbald dem Fürsten
vorstellen lassen."

„Was? den ziegelroten Rock, den die ganze
Stadt kennt?" rief Christine starr vor Stau-
neu.

„Richtig, den ziegelroten Rock meine ich,"

fuhr Neubauer kaltblütig fort. „Doch das wol-
len wir morgen früh weiter besprechen beim

Kaffee oder — ich sehe es der Hausfrau an —
Ihr seid noch von der alten Mode — bei der

Milchsuppe."
Der Stadtpfeifer saß wie verzaubert. Gegen-

über diesem tollen Übermut voll genialer Blitze

fühlte er sich recht als Philister, und da ihm
Neubauer gar erzählte, daß er meist im Walde,

auf der Gasse, wohl gar in der Gosse, am aller-

liebsten aber im Wirtshause komponiere — be-

trunken oder nüchtern, gleichviel —, da hätte er

weinen mögen über sein ehrliches, ängstliches,

erfolgloses Mühen hier oben auf der Turmstube.

„Ich habe nie ausführen können, was mir
vorgeschwebt," bekannte er mit rührender Of-
fenherzigkeit, „und so sehr mich das Mittel-

Der Stadtpfeifer.

mäßige ärgert, bin ich doch immer ein Mittel-
mäßiger Mensch geblieben. Für mich ist mein

Leben lang nur einmal etwas vom Himmel ge-

fallen, und das war ein kleiner Bube und ein

Laib Brot, die ich aus der Straße fand. Dort
steht der Kleine — er ist jetzt lang wie eine Hop-

fenstange — und putzt seine Geige ab. Das ist
das einzige, was mir je gelungen, daß ich ihn
zu einem tüchtigen Geiger gemacht. Ich habe

also doch etwas mehr als Mittelmäßiges voll-
bracht aus Erden, darum werde ich in dem Bu-
ben meinen Frieden finden."

„Es ist wahr," sagte Neubauer selbstgenüg-

s am, „der Junge ist von gutem Korn und gut

geschult; aber er muß hinaus in die Welt, nach

Wien, nach Italien, damit er den Gesang lerne

und Eleganz und Feinheit des Satzes und in
alle Geheimnisse der Kunst eingeweiht werde

von den größten Meistern selber."

„Das war längst mein höchster Wunsch," er-
widerte der Stadtpfeifer, „aber "

„Ich weiß, was weiter kommt. Ihr habt
keine Gönner, kein Geld. Wartet einmal, ich will
mir die Sache hinters Ohr schreiben — bei

Gott" — und Neubauers Augen leuchteten auf

— „der Bube verdient's! Denkt an Franz An-
ton Neubauer und heißt ihn einen Schuft, wenn
ich Euerm Friedrich nicht den Weg nach Wien

auftue. Zu Joseph Haydn mußt du gehen,

Friedrich, dem König der deutschen Meister.
Da lernt man Symphonien schreiben! Denkt

an mich, Stadtpfeifer: ein Mann, ein Wort!"
Frau Christine flüsterte ihrem Manne zu:

„Laß dich von dem Prahler erheitern, aber

glaub ihm ja keine Silbe. Indes will ich ihm
jedoch einen Strohsack auf den Boden legen,

weil er sich heute abend so müde gelogen hat."
„Nur ein gereifter Musikus ist fertig, die an-

deren sind alle bloß halb gar gekocht," fuhr Neu-

bauer fort. „Wißt Ihr auch, daß ich vorigen
Monat in Bückeburg war und den Konzertmei-
ster Bach, der gleich der meisten übrigen Bachi-

schen Sippschaft niemals aus dem Nest geflogen

ist, auf drei frei zu phantasierende Fugen her-

ausgefordert habe?"
„Nein, das tatet Ihr nicht!" rief der Stadt-

Pfeifer entschieden. „Denn mit dem nehmen's
in den Fugen nur noch seine Brüder auf, seit

der Alte in Leipzig gestorben ist."
„Sehr richtig. Ich habe auch Böcke über Böcke

gemacht, und der gelehrte Herr spielte verzwei-

felt gründlich und hölzern. Denn niemals ist
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532 SB. £. 9îie^t:

er toeitergeïommen in ber SBelt al§ bon SeiR
gig über ©ifenadj nadj Rüdeburg; nie Igat er
eine toelfdje Sßrimabonna îareffiert, um bie
geinqeiien beg ©efangg gu ergründen. @r

fpielte bergtoeifelt grünblid^, aber meine falfüj
gebauten gugen toaren bod) ergötzlicher, unb bie
feinften Herren ïlatfdjten mir Reifall. ®ag Pu»
Bliïurrt entfcheibet; bag bumme Publiïum gibt
mir Offert, ©rinïen, Äleibuitg, Aufmunterung
für bie fdjledjtefte SRufiï; bon ben ïlugen Sert»

nern hat mir nod) ïeiner ein ©lag SBein ober
eine SBurft für bie befte gegeben. Übrigeng habe
tdj mir nur einen ©gaff mit bent berühmten
gugenfreffer matten toolïett."

,,©ag toar bübifdj, bag luar frebeltjaft/'
ftrafte ber ©tabtgfeifer eifrig, „Sßufftet 3h.r
audj, baff biefer Radj nicht bloff eilt eljrtoürbi»
ger IReifter, fonbern gugleid) ber Ijarmlofefte,
gutmütigfte SDÎenfch ift?"

„@ang getoiff. Sffiäre er nicht fo gutmütig, fo
hätte er ntidj bon feiner Drgel herunterge(prü=
gelt. Aber ein ungereifter -Rufiïer ift er hoch-

unb bag tooiïte tt§. ihm geigen, ©ebt tut»

:ner(;iit beut Alter feine ©hrtoitrbigïeit ; id) toil!
nur, baff man ber gugenb audj ihren ÜRuttoil»
len gönne."

„Rarren finb audj Seut'," fgradj ber @tabt=

bfeifer, fid) entrüftet abtoenbenb.

„lXnb fgljr feiö nidjt ber erfte, ber ntid) einen
Rarren nennt," fügte ber junge Sanbftreidjer
bingu mit felbftgenügfamem Sâdjeln.

R i e r t e g Sî a p i t c I.

©3 tum gu jener geit an jebem (Sonntage ein
®afmginer bon SBefsIar nah SBeilburg, um ben

toenigen ^attjoliïen beg ftreng groteftantifdjen
©tabtdjeng fmbatim bie ÜReffe gu lefen. ©r toar
eine eïjtlicïje haut; audj bie ißroteftanten blatten
ben gemütlichen ßuttenmann gern; bor allen
aber liefen ibjm bie Binder fdjarentoeife nach-
SSar er bei Saune,, bann fonnte er ftitnbenlang
Anebboten unb'@djnurren an einer ©djnitr er»

gäljten, bie, in feiner nfeberrïjemifhen 5Runb=
art borgetragen, ben SBeilbitrgern doggelt hûf=
fiertidj blangen. @o toarb er gulefst faft in allen
häufern bebannt unb fudjte fein iRabil bei ©aft»
frettnben alter Art, bei Reigern toie bei Recfjt»
gläubigen. (Selbft auf ben ©djloffturm berirrte
er fih mitunter; benn er bannte ben ©tabtgfei»
fer bon ben galjren biet, too berfelbe ben Söeg

nah SBefilar gtoeimal in ber SBodje niht gefdjeut

Sei ©tabtpfeifer.

hatte, um dag gefundene ®inb groffgiehen gu
bönnen.

Am [bäten Rahmittage nah ^ent mit Reit»
bauer fo heiter berfdjtoahtett Abenb trat ber

ßafmginer toieber einmal in bie ©urmftube,
grüßte freitnblih unb fhaute fid) neugierig nad)
bern ©tabtgfeifer um, ber in heutbäruteln am
genfter faff, im ©efattgbuh lefenb.

„fRan b)ut @uh gar niht in ber (Stabt ge=

feïjen, ^uïïmann," fgradj ber ^aftuginer Iii»

helnb. „gdj bähte fhon, gljr feiet branb.
®a hörte ich baff toenigfteng ©iter giegel»
roter Rod in ber (Stabt umbjerfbagiere unb gro»
[feg Auffeijen mad)e, unb fdjloff nun,, eg möge
©udj toob)I geljen, toie ©gaminonbag, ber aucï)

gu häufe bleiben muffte, toenn er feinen ©onn=
taggrod einem faljrenben fRufibanten gepumpt
hatte; benn er befaff nur einen eingigen, toie

3Jt unb idj."
©er ©tabtpfeifer erfhtab über bie mögliche

©nttoeiljung feineg Rodeg, unb ber ®apuginer
toar fogleih bereit gu ergäl)len, toag er gehört.

„©inen fdjönen Särrn gab'g bor einer (Stunbe
im gotbenen Sötoen, alg Reubauer in ©itrent
ftabtbebannten giegelroten Rod ben Sffiein

fgürte. guleigt fing er gar hänbel an mit einem
feltfam bleinen fremben (Shneiber, ber ruhig
feinen (Sdjobfen tranb, unb ba ber Releibigte
ihm feine ©robljeiten gurüdgab, fa^te ber. be=

rühmte SJiaeftro ben (Shneiber beim fragen,
hängte ihn mit ber (Schlinge be§ Rocbeg ait einen
groffen haben neben ber ©ür unb brofdj bann
mit einem (SeIterfer=2Bafferbruge auf baë
(Shneiberlein log, big ber henbel abbrah unb
ber ®rug in ©herben auf ben Roben fiel. ®ie
Qufhauer Iahten über biefeg Rilb, ba^ fie bjät»
ten berften mögen. 3h härte im Vorbeigehen
ben 3ubel, ba toagte ih ntih auf ben $Iur beg

Sßirtghaufeg, um gu hören, toag eg gebe, unb
//

„Unb fold) einen ©efellen haft bu beinen
giegelroten ©onntaggrod angiehen laffen, heim
rid)!" fiel grau ©ïjriftine ein.

„©er Rod mah-t'g allein nidjt aug, obgleich
ber giegelrote, mein ho.hgeitrod, feit aÉtgehn
gahren immer ein toahrer ©hrenrod getoefen
ift," ertoiberte gelaffen ber ©tabtpfeifer. „Aber
nun toill ih audj niht mehr glauben, baff bie=

fer patron meinem griebrih ben Söeg nah
SBien auftun !ann. SBag toar id) für ein ©or,
bah ih «tnc SSeile ben Sügen unb Prahlereien
beg lieberlihen Ruben traute!"

SS2 W. H. Rieht:

er weitergekommen in der Welt als von Leip-
zig über Eisenach nach Bückeburg; nie hat er
eine welsche Primadonna karessiert, um die
Feinheiten des Gesangs zu ergründen. Er
spielte verzweifelt gründlich, aber meine falsch
gebauten Fugen waren doch ergötzlicher, und die
feinsten Herren klatschten mir Beifall. Das Pu-
blikuM entscheidet; das dumme Publikum gibt
mir Essen, Trinken, Kleidung, Aufmunterung
für die schlechteste Musik; von den klugen Ken-
nern hat mir noch keiner ein Glas Wein oder
eine Wurst für die beste gegeben. Übrigens habe
ich mir nur einen Spaß mit dem berühmten
Fugenfresser machen wollen."

„Das war bübisch, das war frevelhaft,"
strafte der Stadtpfeifer eifrig. „Wußtet Ihr
auch, daß dieser Bach nicht bloß ein ehrwürdi-
ger Meister, sondern zugleich der harmloseste,
gutmütigste Mensch ist?"

„Ganz gewiß. Wäre er nicht so gutmütig, so

hätte er mich von seiner Orgel heruntergeprü-
gelt. Aber ein ungerechter Musiker ist er doch,
und das wollte ich ihm zeigen. Gebt Ihr im-
merhin dem Alter seine Ehrwürdigkeit; ich will
nur, daß man der Jugend auch ihren Mutwil-
len gönne."

„Narren sind auch Leut'," sprach der Stadt-
Pfeifer, sich entrüstet abwendend.

„Und Ihr seid nicht der erste, der mich einen
Narren nennt," fügte der junge Landstreicher
hinzu mit selbstgenügsamem Lächeln.

Viertes Kapitel.
Es kam zu jener Zeit an jedem Sonntage ein

Kapuziner von Wetzlar nach Weilburg, um den

wenigen Katholiken des streng protestantischen
Städtchens privatim die Messe zu lesen. Er war
eine ehrliche Haut; auch die Protestanten hatten
den gemütlichen Kuttenmann gern; vor allen
aber liefen ihm die Kinder scharenweise nach.
War er bei Laune, dann konnte er stundenlang
Anekdoten und" Schnurren an einer Schnur er-
zählen, die, in seiner niederrheinischen Mund-
art vorgetragen, den Weltbürgern doppelt Pos-
sierlich klangen. So ward er zuletzt fast in allen
Häusern bekannt und suchte sein Mahl bei Gast-
freunden aller Art, bei Ketzern wie bei Recht-
gläubigen. Selbst auf den Schloßturm verirrte
er sich mitunter; denn er kannte den Stadtpfei-
fer von den Jahren her, wo derselbe den Weg
nach Wetzlar zweimal in der Woche nicht gescheut
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hatte, um das gefundene Kind großziehen zu
können.

Am späten Nachmittage nach dem mit Neu-
bauer so heiter verschwatzten Abend trat der

Kapuziner wieder einmal in die Turmstube,
grüßte freundlich und schaute sich neugierig nach
dem Stadtpfeifer um, der in Hemdärmeln am
Fenster saß, im Gesangbuch lesend.

„Man hat Euch gar nicht in der Stadt ge-
sehen, Kullmann," sprach der Kapuziner lä-
chelnd. „Ich dachte schon, Ihr seiet krank.
Da hörte ich, daß wenigstens Euer ziegel-
roter Rock in der Stadt umherspaziere und gro-
ßes Aufsehen mache, und schloß nun,, es möge
Euch Wohl gehen, wie Epaminondas, der auch

zu Hause bleiben mutzte, wenn er seinen Sonn-
tagsrock einem fahrenden Musikanten gepumpt
hatte; denn er besaß nur einen einzigen, wie

Ihr und ich."
Der Stadtpseifer erschrak über die mögliche

Entweihung seines Rockes, und der Kapuziner
war sogleich bereit zu erzählen, was er gehört.

„Einen schönen Lärm gab's vor einer Stunde
im goldenen Löwen, als Neubauer in Eurem
stadtbekannten ziegelroten Rock den Wein
spürte. Zuletzt fing er gar Händel an mit einem
seltsam kleinen fremden Schneider, der ruhig
seinen Schoppen trank, und da der Beleidigte
ihm seine Grobheiten zurückgab, faßte der. be-

rühmte Maestro den Schneider beim Kragen,
hängte ihn mit der Schlinge des Rockes an einen
großen Haken neben der Tür und drosch dann
mit einem Selterser-Wasserkruge auf das
Schneiderlein los, bis der Henkel abbrach und
der Krug in Scherben auf den Boden fiel. Die
Zuschauer lachten über dieses Bild, daß sie hät-
ten bersten mögen. Ich hörte im Vorbeigehen
den Jubel, da wagte ich mich auf den Flur des

Wirtshauses, um zu hören, was es gebe, und

„Und solch einen Gesellen hast du deinen
ziegelroten Sonntagsrock anziehen lassen, Hein-
rich!" fiel Frau Christine ein.

„Der Rock macht's allein nicht aus, abgleich
der ziegelrote, mein Hochzeitrock, seit achtzehn
Jahren immer ein wahrer Ehrenrock gewesen
ist," erwiderte gelassen der Stadtpfeifer. „Aber
nun will ich auch nicht mehr glauben, daß die-
ser Patron meinem Friedrich den Weg nach
Wien auftun kann. Was war ich für ein Tor.
daß ich eine Weile den Lügen und Prahlereien
des liederlichen Buben traute!"
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„SBobon rebet gin'?" fragte ber .Üxuutginet
neugierig, unb ber ©tabtpfeifer ergâïjlte itjnt,
toie Neubauer berfprodjen ïjaBe, feinem grieb»
ric^ gu einer ©önnerfdjaft gu berljelfen, bafj
berfeîbe naïf; SBien geben unb bort ©djule ma=
(bien bonne.

$er Sbapuginer gog ein ernftfiafteê ©efidjt,
ftric^ fid) ben langen 23art unb fpradj mit ©ra=

bität: „iperr ©tabtpfeifer, Sente, benen man'S

nidjt gutraut, Irinnen itnë and) tool)! empfehlen,
bafj eë butdjgreift, unb eë ift fdjon mander bei

Ifjofe toeiter geïommen bitrd) bie ^3roteftion ber
àaminerfungfer als brtrclj bie Sßrote'ftion ber

gitrftin. gdj toiïï ©rte!) etlraS ergäl)len.' 23or

ungefähr geï)u gal)ben toar ein junger dealer
in ÄSöln, ber fjatte biet gelernt unb tooïïte nad)

ipariS geben, um fid) bort ein grofjeë ©tüd ©elb

git berbienen. 23ier 2Boc£)en lang läuft er bei

alten Sharonen unb ißrälaten untrer unb bettelt
fidj ein gangeS Seberfädlein boit @mpfehIungS=
briefe gufammen, unb bie geigt er jebermann:
,@etjt, boer fort'fommen toitl, her muff tjobe

Empfehlungen I)abend — SBie er nun eirteë

Stages? an ber fOîartinSïirdje borübergeI)t, ba

ruft ihm ber Fuhrmann 3D?üHer artS feinem
.ÖäuSdjert gu: ,iperr ©ebatter, gtto toollt nad)
ißariS geben?' — ,®i freilid), foil id) gïjm 'uaS

aitSrtcfjten?' — ,Stein, aber ifshr toerbet @utp=

fel)lungen braud)en; id) toil! @ud) einen Srief
mitgeben. ©predjt morgen bei mir bor, bis ba=

bin foil er fertig fein.' — 2)er totaler berfpracj'S
unb ladjte. ©in grad)tful)rmann inirb aud) bie

redjten ißerbinbungeit in tßariS haBert! — Otadj

brei äßocfjen fül)rte il)n ein Qrtfall Inieber an
ber tOiardinSïirdje borbei ; ber gubtntann ftanb
bor ber tpartStür unb fd)irrte fein ifjferb an. —
,tperr ©ebatter! gbto h^Bt i<* ©uern ©mpfel)=

lungêbrief nidjt abgeholt. SSartet ein 3BeiI=

eben, idj Bringe i'f)n gleich blunter.' — Unb ob

ber totaler luollte ober nidjt, er muffte baS

©ibreiben nebnten unb ftedte eS unbefeljen in
bie ïafcfje.

„gn SßariS erging'S il)m tounberlidj. gut fein

Seberfädlein bolt töriefe fagten iïjm bie borneï)=

men tßarifer meïjr Strtig'feiten in einer SBoäje,

als bie Kölner in fünf galjren, aber SIrbeit
luollte i'fjm ïein tOtenfd) berfcfjaffen. 2IIS ein
SJtonat um Inar, botte er all fein ©elb berge'£)rt,
unb er burdjfudjte eben beit Koffer, ob nidjt ein

paar fetter unter bie fdjlnarge SBäfdje geraten
feien: ba ftetjt er gang unten ben törief beS

guïjrtrianng SJtüüer auS einem gerriffenen
©trumpf berborguden. Quin erftenmal ïommt
iïjm bie Steugierbe, bie SIbreffe gu lefen. S>er

SSrief mar gerietet an ben erften Sammerbie»
ner beS Königs, ©leid) läuft ber totaler ins
©rîjlofj; ber ^ammerbiener ift nic^t gu fpredjen,
er lieft eben ©r. tDtajeftät bie Leitung bor.
SIber feine grau ift gu tjjaufe. (Statt auf fran=
göfiftb begrübt fie ben Überbringer be§ töriefeS
auf Jölnifdj. @ie ift ja bie Stodjter beS guljr»
mannS tdtüHer. @ie fdjilt ben totaler, baff er
ben Sörief fo fpät abgebe, ^eiliger SXntoniuS,
Inte hätte ber eS apnen füllen, baff eineS Kölner
gradjtfnljrmanneS ®inb aud) einmal einen

föniglidjen ^ammerbiener in tßariS heiraten
fann! SUS ber ®ammerbiener heimfommt, freut
er fidj mit feiner grau über ben ïôlnifdjen
SanbSmann, unb nun geljt'S ©dilag auf ©djlag.
8inn.cn adjt Sagen fiijt bie tOtajeftät bern beut=

fd)en totaler; baS 8ilb gelingt, tßringen unb
^ergoge tooflen bon ihm gentalt fein, ber iDtann
toirb tDtobe in tftoeiS, unb als er nadi brei gafu
ren toieber gegen ben ijtbeiu gog, ba toar baS

fieberfädlein, toorin bie ©mpfehtungSbriefe ge=

toefen, mit ßouiSborS gefüllt — atteS bitrd) bie

tßrotebtion beS gradjtfuhrmanneS h^ter ber

tOtartinSïirche."

®er ^apuginer hatte ïaum ba§ leigte SSort

gefprodjen, fo ïlopfte eS an bie Süre. „$er=
ein!" —

3)er ©tabtpfeifer ftanb toie bom ©djlage ge=

rührt: — ber gürft felber toar eS, ber eintrat,
unb hinter ihm Oteubauer, fo nüdjtern als mög--

lief), im giegelroten ©onntagSrod.
(@d)tu| folgt.)

2îofe fïlelhen.

Sängft entblättert finb bie roten Oletben, 3Ität)tid) bleicht bie jugenbfrtfchen ÜBangen

(grfter Siebe fcheue OKorgengabe ; 8aui)er üttttagsforgen ©turmgeroüte ;

Sene Äänbe, bie uns einft nerbanben, Soller nur entfaltet .field) unb QSläfter

8ut)'n nietteicht fdjon tief im bunbten ©rabe. Ünfrer Stebe garte QBunberbtüfe.
S.acoB ®e6.
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„Wovon redet Ihr?" fragte der Kapuziner
neugierig, und der Stadtpfeifer erzählte ihm,
wie Neubauer versprochen habe, seinem Fried-
rich zu einer Gönnerschaft zu verhelfen, daß

derselbe nach Wien gehen und dort Schule ma-
chen könne.

Der Kapuziner zog ein ernsthaftes Gesicht,

strich sich den langen Bart und sprach mit Gra-
vität: „Herr Stadtpfeifer, Leute, denen man's
nicht zutraut, können uns auch Wohl empfehlen,
daß es durchgreist, und es ist schon mancher bei

Hofe weiter gekommen durch die Protektion der

Kammerjungfer als durch die Protektion der

Fürstin. Ich will Euch etwas erzählen. Vor
ungefähr zehn Jahren war ein junger Maler
in Köln, der hatte viel gelernt und wallte nach

Paris gehen, um sich dort ein großes Stück Geld

zu verdienen. Vier Wochen lang läuft er bei

allen Baronen und Prälaten umher und bettelt
sich ein ganzes Ledersäcklein voll Empfehlungs-
briefe zusammen, und die zeigt er jedermann:
,Seht, wer fortkommen will, der muß hohe

Empfehlungen haben/ — Wie er nun eines

Tages an der Martinskirche vorübergeht, da

ruft ihm der Fuhrmann Müller aus feinem
Häuschen zu: .Herr Gevatter, Ihr wollt nach

Paris gehenB — ,Ei freilich, soll ich Ihm was
ausrichtend — .Nein, aber Ihr werdet Emp-
fehlungen brauchen; ich will Euch einen Brief
mitgeben. Sprecht morgen bei mir vor, bis da-

hin soll er fertig sein/ — Der Maler versprach's
und lachte. Ein Frachtfuhrmann wird auch die

rechten Verbindungen in Paris haben! — Nach
drei Wochen führte ihn ein Zufall wieder an
der Martinskirche vorbei; der Fuhrmann stand
vor der Haustür und schirrte sein Pferd an. —
.Herr Gevatter! Ihr habt ja Euern Empfeh-
lungsbrief nicht abgeholt. Wartet ein Weil-
chen, ich bringe ihn gleich herunter/ — Und ob

der Maler wollte oder nicht, er mußte das

Schreiben nehmen und steckte es unbesehen in
die Tasche.

„In Paris erging's ihm wunderlich. Für fein

Ledersäcklein voll Briefe sagten ihm die vorneh-
men Pariser mehr Artigkeiten in einer Woche,
als die Kölner in fünf Jahren, aber Arbeit
wollte ihm kein Mensch verschaffen. Als ein
Monat um war, hatte er all sein Geld verzehrt,
und er durchsuchte eben den Koffer, ob nicht ein

paar Heller unter die schwarze Wäsche geraten
seien: da sieht er ganz unten den Brief des

Fuhrmanns Müller aus einem zerrissenen
Strumpf hervorgucken. Zum erstenmal kommt
ihm die Neugierde, die Adresse zu lesen. Der
Brief war gerichtet an den ersten Kammerdie-
ner des Königs. Gleich läuft der Maler ins
Schloß; der Kammerdiener ist nicht zu sprechen,

er liest eben Sr. Majestät die Zeitung vor.
Aber seine Frau ist zu Hause. Statt auf fran-
zösisch begrüßt sie den Überbringer des Briefes
auf kölnisch. Sie ist ja die Tochter des Fuhr-
manns Müller. Sie schilt den Maler, daß er
den Brief so spät abgebe. Heiliger Antonius,
wie hätte der es ahnen sollen, daß eines Kölner
Frachtsuhrmannes Kind auch einmal einen
königlichen Kammerdiener in Paris heiraten
kann! Als der Kammerdiener heimkommt, freut
er sich mit seiner Frau über den kölnischen
Landsmann, und nun geht's Schlag auf Schlag.
Binnen acht Tagen sitzt die Majestät dem deut-
schen Maler; das Bild gelingt, Prinzen und
Herzoge wollen von ihm gemalt sein, der Mann
wird Mode in Paris, und als er nach drei Iah-
ren wieder gegen den Rhein zog, da war das
Ledersäcklein, worin die Empfehlungsbriefe ge-
Wesen, mit Louisdors gefüllt — alles durch die

Protektion des Frachtfuhrmannes hinter der

Martinskirche."
Der Kapuziner hatte kaum das letzte Wort

gesprochen, so klopfte es an die Türe. „Her-
ein!" —

Der Stadtpfeifer stand wie vom Schlage ge-

rührt: — der Fürst selber war es, der eintrat,
und hinter ihm Neubauer, so nüchtern als mög-
lich, im ziegelroten Sonntagsrock.

(Schluß folgt.)

Rote Nelken.

Längst entblättert sind die roten Nelken, Mählich bleicht die jugendfrischen Wangen

Erster Liebe scheue Morgengabe; Rauher Alltagssorgen Sturmgeroüte;

Jene Äände, die uns einst verbanden, Voller nur entfaltet Kelch und Blätter

Ruh'n vielleicht schon tief im dunklen Grabe. Unsrer Liebe zarte Wunderblüte.
Jacob Heb.
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